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Deutſchland. 


Berlin, 17. Auguſt. Nach den neueſten Nachrich⸗ 
ten, welche dem Dr. Petermann von der deutſchen 
Nordpol⸗Expedition durch den Dampfer „Bienenkorb“ 
zugegangen ſind, war die „Germania“ bereits am 24. 
Juni aus dem Eiſe befreit und wurde. 74½ Grad nörd⸗ 
licher Breite und 15. Grad weſtlicher Länge nord⸗ 
wärts ſteuernd geſehen. 

— Schon ſeit langer Zeit wird von ſolchen Leu⸗ 
zen, die von dem Weſen der Steuern keine Idee ha⸗ 
ben, der Plan einer Börſenſteuer als etwas ganz 
Ausgezeichnetes geprieſen. An der Börſe, ſo rechnen 
fie dem Volke vor, werden täglich für viele Millionen 
Geſchäfte gemacht; belegen wir ſolche Geſchäfte nur 
mit der ſehr mäßigen Steuer von Eins pro täglich 
eima 5 Mill. an der Berliner Fonds- und Getreide- 
börſe, jo gewährt dieſe allein einen Jahresertrag 
von etwa 1,500,000 Thlr; rechnet man dazu die 
Börſen von Frankfurt a. M., Breslau, Königsberg, 
Danzig, Stettin, Magdeburg, Köln und da ja na⸗ 
türlich ganz Norddeutſchland dieſes theilhaftig werden 
fol, auch die Börſen Hamburg, Bremen und Leipzig, 


Der Teufelsadvokat. 
(Fortſetzung.) 


Obwohl auf's höchſte empört über die Unmenſch⸗ 
lichkeit, mit der man ihn feinem Schickſal überlafen, 
nährte der Krieger doch nicht im entfernteſten den 
Verdacht, daß man das active Verbrechen der Räu⸗ 
berei zu dem paſſſven der Vernachläſſigung unter den 

gefährlichſten Umſtänden zu fügen deadſichtigte; und 
da er ein Mann von ſolchem Charakter war, ver⸗ 
ſchmähte er es, ſich in lange und heftige Vorwürſe 
eilnzulaſſen. Deshalb ſetzte er ſich, mit einem fluͤchtt⸗ 
Blick auf die Wirthin, an den Tiſch und ſagte 
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u) 
„Gebt mir ein Semmelbrod und eine Flaſche 


* 


Wein, bringt mir meine Beinſchiene und ſagt mir, 


En Beinſchiene beginnen wollte. 


% 
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was ich zu bezahlen habe. Gott fei Dank, einen 
Vorzug hat das Hungerſterden, — daß die Rech⸗ 
nung um ſo leichter zu machen iſt.“ 

Die Wirtin ſagte nicht ein Wort, ſondern 
eilte zu ihrem Gatten, der ſich noch in feinem Zim- 
mer befand und überlegte, was er mit dem Inhalt 

1 Der Wirth fluchte 
und verſchwor ſich, als er hörte, daß der Gaſt fein 
Srühſtück in der Stube unten erwarte. Was war 
un zu thun? Die Beinſchienen mußten zurückge⸗ 
Len werden und damit ſanken alle die ſchönen 
Luftſchlöſſer in ihr Nichts zuſammen. Aber noch 
gab es ein Auskunftsmittel; fie flickten den Riß zu, 


welchen ſie an dem innern Leder der rechten Bein⸗ 
5 ſchiene gemacht, wiſchten den Staub von beiden ab 


und ſandten ſie dem Krieger durch das Dienſtmadchen 


hinab, welches zugleich den Auftrag erhielt, ihm 


auch das verlangte Frühſtück zu dringen. Nach und 
nach hatte ſich das Zimmer mit Arbeitern und Müßig⸗ 
=. gefüllt, welche ihren Morgentrank in der 
erderge einnehmen wollten, und alle wandten ſich 
zugierig nach dem mürriſchen, blaſſen Krieger um, 


als man die Semmeln, die Flaſche und ein unge 


€ Jar K Paar Beinſchienen vor ihm aufſtellte. 
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Kas⸗ 
r Katnerach (denn dies war fein Name) wurde zu 
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Erſcheint täglich Morgens mit 
Auswärtige zahlen bei den Kö 


Mittwoch, den 19. Anguſt. 


ſo findet man, daß eine ſolche Steuer wenigſtens 10 
Millionen einbringen wird, eine Summe, die ſchon 
der Probe werth zu ſein ſcheint. Aber wird ſich 
denn die Börſe jo willig beſteuern laſſen? Wir bes 
zweifeln es ſehr; das Geld kennt kein Vaterland, 
und wenn die Börſengeſchäfte in Norddeutſchland 
erſchwert werden, ſo begeben ſich die Börſenmänner 
nach Süddeutſchland, nach Wien oder München, 
oder ſie wenden ſich nach Weſten, nach 
Brüſſel oder Paris, um ihre Geſchäfte an den Orten 
zu machen, wo man ſie nicht mit ſolchen Steuern 
beläſtigt. Und was iſt dann die Folge? Es wird 
nicht mehr bei uns ſpeculirt — ganz richtig; aber 
wenn ein Nothjahr eintritt, wer ſoll uns vor dem 
Verhungern ſchützen, wenn nicht die Speculation die 
Getreidepreiſe in die Höhe treibt und ſo das fremde 
Getreide an unferen Markt lenkt? Oder das Land 
bedarf einer Eiſenbahn — wer ſoll das Geld geben 
wenn die Börſenſteuer aus dem 
Lande getrieben hat, welche bis jetzt durch das Stei- 
gern des Courſes dieſer Papiere fremde Käufer ver⸗ 
lockten? Eine ſolche Steuer würde nur diejenige 
Speulation, welche dem Lande von Nutzen ſein würde 


ſehr vom Hunger geplagt, um nicht die Unterſuchung 
feiner Beinſchienen die nach dem Frühſtück zu ver⸗ 
ſchieben; als er dieſe jedoch nach Beendigung deſſel⸗ 
ben vornahm, erſchrack er über die Leichtigkeit der 
Beinſchienen und faßte ſogleich Verdacht. Er ſteckte 
die Hand in das Innere und von der Berührung 
deſſelben keineswegs befriedigt blieb ihm kein Zweifel, 
daß fein feltfamer Mantel ſtark beraubt worden. 
Kaspar Karnerach war kein geduldiger Mann. Aber 
auch der Geduldigſte läßt ſich nicht derauben ohne 
in tobende Wuth auszudtechen: „Ha, elendes Weid, 
Diebin, Verrätherin, was haſt Du mit dem Gelde 
gethan, das ich Dir anvertraut? Meine Goldfronen, 
meine Goldkronen! Wo biſt da Verräthetin?“ 

Während er einen Strom von ſolchen Verwün⸗ 
ſchungen und noch ſchlimmern Flüchen ausbrach, 
rannte der Krieger wie ein Verrückter auf und nieder; 
und als keine Wirthin auf ſein Geſchrei erſcheinen 
wollte, verſchwand er plötzlich aus dem Geſicht der 
erſtaunten Gäſte, um die treulofe Bankhalterin auf⸗ 
zuſuchen, die er unglücklicherweiſe zu ſeiner Vertrau— 
ten gemacht. 

Wenige Minuten ſpäter vernahm man lautes 
Geſchrei, Fluchen und Toben auf der Treppe, und 
zugleich ſah man Kasper, ſchäumend vor Wuth, er- 
ſcheinen, den Wirth mit der beraubten Schiene vor 
ſich hertreidend, während er mit der linken Hand die 
Wirthin am Arme zog, der Stöße und Püffe nicht 
achtend, mit denen fie feine Aufmerkſamkeit er: 
widerte. 

Die Gäſte erhoben ſich und ſtanden in drohen 
der Haltung um den Krieger, während der Wirth be— 
ſtändig um Hülfe rief. Kaspar aber, deſſen Blut in 
Wallung war, ſtürzte den Wirth zu Boden, ſetzte den 
Fuß auf feine Brut und ſchwang fein Schwert, 
nachdem er die Wirthin losgelaſſen, durch die Luft, 
wodurch rings umher freier Raum entſtand. Darauf 
erzählte er, nicht ohne von der Wirthin öfter unter: 
brochen zu werden, ſeine Erlebniſſe in dem Hauſe 
und verlangte ſeinen Schatz wieder. Aber die Zu⸗ 
hörer, an die er ſich wandte, waren ihm nicht günſtig. 


˖ Ausnanme des Montags. — Pränumerctions⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. 
nigl. Poſt-Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommen 
und koſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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und deren Pflege eigentlich Sache des Staates wäre, 
aus dem Lande treiben. Diejenige Speculation, 
welche dem Lande nicht heilſam iſt, würde bleiben, 
und ſie würde es verſtehen, ſich der Steuer ſoweit 
zu entziehen, daß ihr Ertrag auf ein Minimum her⸗ 
abſinken würde. Das ganze Project iſt, wie ſchon 
geſagt iſt, ein todtgebornes Kind. 


— Die Nachricht, das Preußen in den chineſiſchen 


Gewäſſern ſich feſtzuſetzen beabſichtige, taucht regel⸗ 
mäßig von Zeit zu Zeit auf und trägt ihm gewöhn⸗ 


lich bittere Vorwürfe von irgend einer Seite ein. Einſt⸗ 


weilen ſcheint es mit den weitausſehenden Plänen gute 
Weile zu haben. Es iſt nicht ein einziges norddeut⸗ 
ſches Kriegsfahrzeug in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern, 
was, wie die neulichen aus Hongkong erhobenen Kla⸗ 
gen beweiſen, bitter genug draußen von unſeren Lands⸗ 
leuten empfunden wird, und die Anſtalten, welche ge⸗ 
troffen werden, um wenigſtens einigermaßen den Schutz 
der norddeutſchen Flagge zu führen, ſind ſo beſcheide⸗ 


ner Art, daß ſie Eiferſucht nicht gerade rege zu machen 


brauchen. Diesmal iſt es ein chineſiſcher Correſpon— 
dent des New⸗Yorker „Herald,“ der die Erzählung 


wieder aufs Tapet bringt, daß Preußen mit der chi⸗ 


Der Wirth war ein angeſehener Mann der Stadt, 
ſein Bruder ein Mitglied der hohen Odrigkeit, er 
ſelbſt ein Bürgermeiſter; die meiſten der Anweſenden 
ſtanden in ſeiner Schuld. 
ein Fremdling und ohne Freunde; feine Erzählung 
ſchien unwabrſcheinlich — eine Beinſchiene war auch 
gar nicht der Platz, um Geld dort zu verbergen. 
Ueberdies war er ſehr krank geweſen, vielleicht gar 
noch nicht ganz im vollen Beſitze feiner Geiſteskräfte; 
kurz und gut, man glaubte ihm nicht. Die Zuhörer 
meinten Gründe genug zu haben, ihm zu miß⸗ 
trauen. Auf einen Wink der Wirthin war indeſſen 
einer der Gäſte ſchon beim Beginn des Streites 
verſchwunden. Ehe er noch geendet, entitand ein 
allgemeines Geſchrei des Unwillens, während deſſen 
ſich der Wirth aus ſeiner unangenehmen Lage los⸗ 
rang, ſich auf die Beine half, nach dem Herde rannte 
und den Bratſpieß ergriff; ermuthigt durch die Theil⸗ 
nahme, die er fand, und die ihn umgebende Menge, 
ver ſetzte er feinem Ankläger einen Stoß und warf ihm 
alle Lügner und Vagadunden in's Geſicht, die ſeine 
Zunge in einem Athem ausſtoßen konnte. Der Krie⸗ 
ger parirte den Spieß und hieb von hinten das Ohr 
des Wirths ab. 

Während des Lärms, der dieſer Stene folgte, 
erſchien der Bruder des Wirths mit einem Haufen 
Hellebardiere. Sie fenden den armen Kaspar, fein 
Schwert ſchwingend, den Wirth blutend und brüllend, 
die Gäſte ſchreiend und heulend und mit ihren Fäuſten 
drohend. Kaspar war bald entwaffnet und an den 
Händen gebunden, doch nicht ohne daß er zuvor einen 
von den Hellebardieren verwundet hatte und dem 
Stadtvorſteher den Hut mit dem flachen Schwert in 
den Kopf getrieben. Es wurde Abend, ehe der Friede 
und die Ruhe im Wirthehauſe und der Stadt. herz 
geftelt war. Der Krieger wurde in's Gefängniß ges 
worfen und das Verhör auf den nächſten Tag an⸗ 
geſetzt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Krieger aber war 


unn. 


neſiſchen Regierung wegen Abtretung der Inſel Tſchu⸗ 
fan in Unterhandlung ſtehe, um dort — eine Verbre— 
chereolonie anzulegen. Der „Herald“ droht mit dem 
Zorne der Vereinigten Staaten, wenn dieſer Plan, der 
den amerikaniſchen Intereſſen die größte Gefahr drohe, 
verwirklicht werden ſollte. Wie geſagt, es hat allen 
Anſchein, daß gegenwärtig noch kein Grund da iſt, 
ſich zu echauffiren. 

— Der „H. B. H.“ wird von hier von offiziöſer 
Seite geſchrieben: „Der Beſuch, welchen unſer König 
dem Kaiſer von Rußland in Schwalbach abſtattete, 
war für dieſen eine Ueberraſchung, denn erſt als der 
Wagen des Königs vorfuhr, erfuhr man die Anweſen⸗ 
heit des Königs. Der Beſuch währte etwa 3a Stun⸗ 
den und der Kaiſer gab dem ſcheidenden Könige das 

Geleit bis an den Wagen.“ 

— In der nächſten Landtagsſeſſion werden außer 
dem Budget ꝛc. beſonders wichtige Geſetzentwürfe von 
dem Juſtizminiſter vorgelegt werden, welche indeſſen 
mit den großen Prinzipalfragen der Juſtizorganiſation 
noch nichts gemein haben; alle dieſe Fragen ſind augen— 
plicklich noch jo weit in der Vorberathung, daß ihre 
Verwirklichung in weite Ferne gerückt iſt. 

— Die Abtretung der Inſel Wangeroog an Preu— 
ßen ſoll in Ausſicht genommen ſeien. Oldenburg 
dürfte ſich um ſo leichter dazu verſtehen, als es ſich 
damit von den Pflichten der Unterhaltung des dor⸗ 
tigen Leuchtthurms und der Schutzwerke für den ches 
maligen Kirchthurm gänzlich befreien würde. 

— Im Auftrage der königlichen General-Inſpec⸗ 
tion des Ingenieurcorps und der Feſtungen ſollen 
während der nächſten Monate Sprengverſuche mit Tor⸗ 
pedos in der Wieder Bucht des Kieler Hafens (Weſt⸗ 
ſeite, nördlich von Bellevue) zur Ausführung gebracht 
werden. Die Führer der Schiffe und Böte find auf- 
gefordert worden, ſich von den Stellen, wo die Spreng⸗ 
körper verſenkt und Pfähle eingerammt ſind, welche 
Stellen mit rothen Flaggen werden bezeichnet werden, 
fern zu halten. \ 

— Der vieljährige liberale Abgeordnete für Gör⸗ 
litz, Herr von Carlowitz, welcher im vorigen Winter 
aus Geſundbeitsrückſichten fein Mandat niederlegte, 
hat ſich während dieſes Sommers ſo erholt, daß man 
in der Erwartung lebt, denſelben bald wieder einen 
Platz im Abgeordneten⸗Hauſe und im Reichstage ein⸗ 
nehmen zu ſehen. Aus mehreren Wahlkreiſen iſt ihm 
bereits die Aufforderung zugekommen, ein Mandat 
für ſie anzunehmen. a 
—u h . . . — —— — — 

Ausland. 

Oeſterreich. Der Uebertritt von der katholiſchen Reli⸗ 
gion zur jüdiſchen wird immer häufiger, ebenſo wie die 
Verheirathung ſolcher Convertiten in den Bethäu— 
ſern zu Peſth. Vor Kurzem erſt hatten wir einen 
ſolchen Fall zu verzeichnen und neuerdings iſt ein 
ähnlicher mit Variation zu regiſtriren. Ein Herr 
Müller, als Jude geboren, ließ ſich ſpäter taufen 
und bekannte ſich ſeit den letzten fünfundzwanzig 
Jahren zum katholiſchen Glauben. Vor einigen 
Wochen trat er nun wieder zum Judenthum über 
und wird am nächſtkommenden Sonntag mit einem 
Judenmädchen ſich trauen laſſen. Die Trauung 
wird diesmal in Neupeſth ſtattfinden. 

— Ronge hat in Graz viel größeren Erfolg wie 
in Wien. Vorgeſtern fand eine Volksverſammlung 
von weit mehr als 2000 Perfonen ftatt (darunter, 
wie die Grazer Blätter bemerken, viele der angeſe⸗ 
henſten Bürger). Der Vortrag Ronge's rief ſtür⸗ 
miſche Acclamation hervor und ſofort erfolgten Hun— 
derte von Beitrittserklärungen zum „religiöſen Re— 
formverein“. 

Frankreich. Der „Abend-Moniteur“ v 16, enthält 
einen Brief des Kaiſers an den Ober-Kommandiren— 
den der Nationalgarde, General Mellinet, in welchem 
der Kaiſer die Nationalgarde, wegen ihrer guten 
Haltung und des trefflichen Geiſtes, welcher in ihr 
herrſcht, beglückwünſcht und ſein ſtetes Vertrauen 
auf den Patriotismus derſelben ausſpricht. 

Seit Jahren war der Kaiſer am Vorabend des Napo— 
leonstages nicht in Paris, ſeit Jahren war die Na⸗ 
tionalgarde nicht gemeinſam mit der Armee unter 


den Waffen. Jahre lang hatte ex ihr den Rücken 
gekehrt: jetzt erſt hat er ihr als der Wächterin der 
geſellſchaftlichen Ordnung und der ſtaatlichen Inſti— 
tutionen wieder die Hand geboten. In dieſem Sinne 
legt auch die „France“ die Zuziehung der National- 
garde zur Revue einen tiefen Sinn unter. „Die 
Nationalgarde von Paris“, ſchreibtſie, „iſt die Bour⸗ 
gebiſie und vielleicht noch mehr die kleine als die 
große. Indem der Kaiſer ſich in ihre Mitte begiebt, 
bekundet er ihr fein Vertrauen. Dieſe Bourgeoiſie 
iſt ein wichtiges Element der geſellſchaftlichen Ord— 
nung. Sie iſt bisweilen tadelſüchtig krondeuse) aber 
ſie iſt gerecht und ſie weiß aus Erfahrung, daß nicht 
ſie Nutzen zieht von den energiſchen Anſchlägen, welche 
niederzuhalten ihre Aufgabe iſt. Sie enthält in 
ihrem Grunde einen Vorrath von geſundem Sinne 
und von Hingebung, welcher in dem Augenblicke, da 
alle lebendigen Kräfte des Landes zu neuem Leben 
erwachen, nicht ungenützt bleiben darf. Denkende 
Bayonnette ſind niemals ein Uebel, ſo bald ſie gut 
denken; denn ſie ſtellen die Macht der öffentlichen 
Meinung dar. Das heutige Feſt iſt nicht bloß ein 
militäriſches. Der Kaiſer hat unter ſeinen Augen 
zwei Armeen: die eine bereit, mit unüberwindlicher 
Tapferkeit jeden Angriff auf unſere Grenzen und anf 
unſere Unabhängigkeit zurückzuwerfen, die andere 
beſonders für den Schutz der geſellſchaftlichen Ord— 
nung und unſerer Inſtitutionen beſtimmt. Alle 
Beide ſind gegenwärtig eine Garantie des Friedens, 
des Vertrauens und der Sicherheit.“ 

— Das Haſchen nach Popularität wird bei der 
Kaiſerlichen Familie zur Manie. Während der Kai⸗ 
fer in Troyes um die Gunſt der Bauern buhlte, 
und der Kaiſerliche Prinz in der Sorbonne die Her- 
zen ſeiner zukünftigen (22) Unterthanen erobern ſollte, 
begab ſich Frau Eugenie in eine Irrenanſtakt, wo 
ſie, laut Bericht der Offiziöſen, durch ihre Milde und 
Herablaſſung Alles in Entzücken verſetzte. Wie die 
Berichte durch die Zeilen blicken laſſen, that ſie ſogar 
ein halbes Wunder. In den Werkſtätten, wo die 
Geiſteskranken zu Handarbeiten angehalten werden, 
befand ſich ein von tiefer Melancholie Heimgeſuchter. 
Von feiner tiefen Traurigkeit ergriffen legte die Kai 
ferin ihre Hand auf feine Schulter und richtete meh⸗ 
rere Fragen an ihn, auf die er anfänglich nicht Acht 
zu geben ſchien. Bald aber erwachte, von den wohl 
wollenden Worten der Kaiſerin hervorgelockt, die 
ſchlummernde Vernunft des Uuglücklichen, er ſchien 
aus einem Traum zu erwachen und Thräuen ent= 
ſtürzten ſeinen Augen. Mit Erkenntlichkeit antwortete 
er auf die Fragen, welche die Kaiſerin an ihn richtete. — 
Man darf ſich auf die Nachricht vorbereiten, daß 
der Handauflegung der Kaiſerin eine überraſchende 
Beffernng im Zuſtande des Kranken gefolgt iſt. Wenn 
wir nicht irren, giebt's unter den zahlreichen Heili⸗ 
gen noch keine heilige Eugenie. 

Die große Revue in den elyſeeiſchen Feldern am 
14. d. Mts. die über drei Stunden dauerte, war nur 
zum Theil ein kriegeriſches Schauſpiel. Die Pariſer 
ſelbſt nehmen ihre Nationalgarde, die nur noch durch 
ihren Namen an diejenige der Juli-Regierung er= 
innert, nicht ernſt, die Nationalgardiſten ſſelbſt find 
ſich deſſen wohl bewußt, und ſo entwickelte ſich denn 
auch geſtern bei ihrem Vorüberziehen zwiſchen ihnen 
und ihren betreffenden Nachbarn, Verwandten und 
Klienten unter den Zuſchauern ein Verkehr, der nichts 
weniger als einen militäriſchen Anſtrich hatte. Die 
Linientruppen wurden wie immer vom Publikum mit 
Sympathie begrüßt. Die ganze Maſſe defilirte vor 
dem Kaiſer und dem kaiſerlichen Prinzen, die zu 
Pferd, und vor der Kaiſerin, die im offenen Wagen, 
am Eingang des Induſtriepalaſtes hielzen. Der Kai⸗ 
ſer altert ſichtlich, er verbirgt auch ſeine grauen Haare 
nicht mehr. Beim Vorüberfahren der Kaiſerin ver— 
nahm ich keinen Hochruf; der Kaiſer und der Prinz 
wurden mäßig akklamirt. Im kaiſerlichen Gefolge 
erregte beſonders Lord Napier, der Eroberer von 
Magdala, Aufſehn. Von unangenehmen Kundgebun— 
gen bemerkte ich geſtern Nichts; auch heute dürfte 
Alles im Lärm der Orgeln, Hörner, Bänkelſänger, 
im Treiben der Provinzialen und Fremden nnd in 
dem ganzen üblichen Feſtſpektakel untergehen, vor dem 


Jeder entflieht, der ihn einmal mitgemacht. Das 


diesjährige Feſt hat mit den früheren dies gemein, 


daß keine Amneſtie für die Preſſe ertheilt worden ift. 

Belgien. Bei Hofe herrſcht eine äußerſt trau⸗ 
rige Stimmung. Der Kronprinz iſt ſehr krank von 
Oſtende zurückgekommen und die Aerzte zucken dis 
Achſeln. Der Herzog leidet an Herzbeutel-Waſſer⸗ 
ſucht und dafür iſt kein Kraut gewachſen. Stirbt 
der Prinz, ſo iſt die Dynaſtie fortan nur noch auf 
vier Augen geſtellt, Leopold II. und der Graf von 
Flandern, der bis jetzt kinderlos. Da indeß beide, 
der König und ſein Bruder, noch jung ſind, ſo hat 
die Dynaſtie einſtweilen weniger von jener Seite, 
als von der Seine her zu befürchten. Dort geht 
man ſichtlich wie die Katze um den heißen Brei um 
Belgien herum. An Luſt, es zu verſchlingen, hat es 
den Franzoſen nie gemangelt. Ludwig Philipp hatte 
es bereits in der Hand 1834, aber vorſichtig und 
katzenklug witterte der Bürgerkönig noch bei Zeiten 
Unheil und mit höchſt eigenen Händen und thräne”- 
den Auges öffnete er ſelbſt die Falle, in welche Bel— 
giens Congreß gegangen, und ſchlug im Namen des 
Herzogs von Nemours die belgiſche Krone aus. Na⸗ 
poleon III. wollte am Tage nach dem blutigen 2. 
Dezember ohne weiteres die Annexion Belgiens 
decretiren; der Satz des Deerets war ſchon fix und 
fertig in der Druckerei des Moniteur univerſel, da 
gelang es noch feinem ſchlauen und genialen Rath⸗ 
geber und Halbbruder Morny, den Präſidenten und 
zukünftigen Kaiſer zur Vertagung ſeines Lieblings⸗ 
projekts zu bewegen. Seitdem tauchte wohl das 
Projekt hiu und wieder auf, aber — die Trauben 
waren ſtets zu ſauer. England ſtand dem Impera⸗ 
tor ſtets im Wege und heute, ſeit Sadowa, iſt bie 
Sache noch weit bedenklicher. Ein Angriff auf Bel⸗ 
gien wird und kann nicht anders als wie eine Be⸗ 
drohung des Rheins betrachtet werden. Die Ueber- 
zeugung giebt Belgiens Politik eine weit größere 
Feſtigkeit, und darum hat man hier Sorge getragen, 
indirect nach Paris wiſſen zu laſſen, daß man eben 
ſo wenig auf eine Zoll-Einigung, als auf eine mili⸗ 
täriſche Convention eingehen kann. In Holland hat 
die bonapartiſtiſche Politik eben fo wenig Ausſich' 
auf Erfolg. 


Provinzielles. 
— Das Lehrer-Seminar zu Königsberg. 
ſoll, wie die „Inſterb. Ztg.“ hört, bereits zum Her bſt 
c. nach Waldau in die verlaſſenen Räume der land⸗ 


. 


r 


r 


Van 


wirthſchaftlichen Akademie verlegt und die bisher freie 


Anſtalt in eine geſchloſſene, in ein Internat, vers 
wandelt werden. Der jetzige Director des Seminars 
bleibt in K. als Director des kgl. Waiſenbauſes, mit 
nelchem eine Präparandenſchule an Stelle des bis⸗ 
herigen Seminars verbunden werden ſoll. Die neue 
Anſtalt wird, da die bisherigen Lehrer größtentheils 
in K. bleiben, ein ganz neues Lehrerperſonal erhalten. 
In einem ſolchen Internate werden die jungen Leute 
mit klöſterlicher Strenge gehalten. Sie dürfen ohne 
Erlaubniß die Anſtalt nicht verlaſſen, und müſſen 
an den oft recht häufigen gemeinſchaftlichen Andachts⸗ 
übungen Theil nehmen. Außerdem controlirt man 
ihre Lectüre und ihre Beſchäftigungen in den Frel⸗ 
ſtunden. Dies war bisher in Königsberg nicht mög 
lich, und es iſt darum ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren die Rede gewefen; die Anſtalt auf's Land zw 
verlegen, um die bezeichnete Erziehungsweiſe in Ahr 
wendung bringen zu können. Leider kann man das 
Dorf nicht zu einer Univerſitätsſtadt machen, in 
welcher den ſtrebſamen Jüngling überall eine geiſtige 


— 


Atmoſphäre umgiebt, in der er auf Schritt und 


Tritt Anregung und Belehrung empfängt und mit 
leichter Mühe die Mittel zu ſeiner Fortbildung ſich 
verſchaffen kann. 
allen andern — werden den Seminariſten in Wal⸗ 
dau zu ihrem und ihrer ſpätern Schüler Nachtheil 
verloren gehen. — Uebrigens wurden auf der Ende 
v. Mts. in Aucich abgehaltenen Hauptverſammlun⸗ 
oſtfrieſiſcher Lehrer, von welcher etwa 160 Nehree 


Dieſe Vortheile, abgeſehen von 2 


. 


* 


anweſend waren, gegen die Internate folgende Punkte 
aufgeſtellt: Auf Commando arbeiten, auf Commandg 
beten, ſchlafen, wachen ꝛc. erzeugt einen Servilismus, 


1328 


„ 


der Yür die Charakterbildung des Lehrers von dem 
verderblichſten Einfluß werden könne. Der junge 
Seminariſt müſſe auch ſeine Freiheit gebrauchen 
lernen, er müſſe exemplariſch fleißig ſein, aber auch 
einmal exemplariſch fau fein dürfen. Sittliche Ge⸗ 
ahr finde er mehr bei einem Internat als Cxternat. 
Es jet ja freilich ſchon vorgekommen, daß ein Semi— 
narift einen Schoppen über den Durſt getrunken und 
wolle man ſolches durchaus nicht empfehlen, bemerken 
wolle man aber doch, daß Perſonen, die jetzt achtungs⸗ 
werthe Geiſtliche ſeien, in ihren jungen Jahren auch 
wohl ſchon einen Schoppen über den Durſt getrunken 
hätten. Was für den Studenten die Univerſitäts⸗ 
zeit, das müſſe für den Seminariſten die Seminarzeit 
fein. Theologen, Juriſten, Medieiner, Künſtler ꝛc. 
werden auch nicht in Internaten gebildet; man begreife 
nicht, weshalb die Lehrer eine Ausnahmeſtellung ein⸗ 
nehmen ſollen. Redner nennt die Internate Klöſter, 
in denen eine eiſerne Despotie herrſchen müſſe, wenn 

überhaupt mit ihnen gehen ſolle. Ein ungeheurer 
Applaus folgte der Rede, ein Zeichen daß er Allen 
aus der Seele geſprochen. 


Flatow, den 17. Auguſt. [Zur Ernte; 
Handwerkerverein.] Immer glühender und glü— 
hender werden die ſengenden Strahlen der Sonne; 
kein Wölkchen am Himmel; ſchwer und melancholiſch 
hängt die Mittagsſtunde über der Natur. Zwar 
können wir von einem Gewitterregen berichten, der 
in voriger Woche unſere Gegend, ſowie die angren⸗ 
zenden Felder der Nachbarprovinz Poſen erquickte, 
doch iſt dieſer nur mit Tropfen zu vergleichen, die 
zufällig auf einen glühenden Bolzen fallen. Kartof⸗ 
feln und Gemüſe, welche dem gemeinen Manne als 
Hauptnahrungsmittel dienen, werden bei uns nur 
ſpärlich zu finden ſein. Der heiße, ſtaubige Sand, 
welcher beim geringſten Windſtoße emporwirbelt, 
vermehrt die erſtickende Luftwärme. Wenngleich die 
Klee⸗ und Heu⸗Ernte beim erften Schnitte eine be⸗ 
ſriedigende zu nennen war, fo müſſen wir geſtehen, 
daß es zum zweiten Schnitte auf unſerem leichten, 
langerbitzten Boden wohl ſchwerlich kommen werde, 
da jelöft die weidenden Hausthiere auf unſeren Wie⸗ 
jen und Stoppelfeldern kaum ihren Hunger ſtillen 
können. 5 

Der hieſige Handwerkerverein, welcher während 
der Sommerzeit ſeine Sitzungen einſtellte, hat kürz⸗ 
lich wieder ein Lebenszeichen von ſich gegeben. Ein 
großartiges Feſt wurde nämlich neuerdings in un⸗ 
ſeren Eichenhain gefeiert, an welchem ſich eine große 
Anzahl von Mitgliedern mit ihren Familien bethei- 
ligte. Am Abende desſelben Tages wurde in dem 
Saale des Vereinslokals munter getanzt und der 
Reſt der Nacht in Freundeskreiſen geſellig verlebt. 


— — . — é 1 m— — 
Lokales. 


.. —; Commerzielles. Für 5 und Polen 
iſt wieder ein neuer Zolltarif feſtgeſtellt, aber eine 
Se Einwirkung deſſelben auf den dieſſeitigen 

andelsverkehr nach den genannten Gebieten iſt nicht 
zu erwarten. 
zur Zeit der 
nachdem die 


Es wird nämlich berichtet: „Während 
Eingangszoll verſchieden normirt iſt, je 
Güter per See oder per Landtransport 


Angehen, iſt dieſer Unterſchied durch das neue Geſetz 


aufgehoben, und werden künftig nur einheitliche 
Jariſſätze Anwendung finden. Eine weſentliche 
Vereinfachung des Geſchäftsverfahrens iſt dadurch zu 
warten, daß, während das gegenwärtige Zollgeſetz 


299 Titel mit mehr als 550 Unterahtheilungen enthält, 


nach dem Vorſchlage der Kommiſſion in faſt allen 
Titeln Verminderungen eingetreten ſind, deren Zahl 
ſich im Ganzen auf 445 beläuft. Endlich find die 
dn Artikel ſo überſichtlich gruppirt, daß das 
Auffinden der entſprechenden Tarif⸗Poſitionen weſent⸗ 
lich erleichtert worden. Danach hat bei der Redaktion 
des neuen Geſetzes das Streben nach Vereinfachung 
entſchieden vorgewaltet; dem Publikum iſt dadurch 


dein erhöhter Schutz gegen irrthümliche oder willkürliche 


Behandlung zu Theil geworden, während für den 


* 
8 


2 


5 


Staat ſich die Möglichteit einer Minderung der Zoll⸗ 
verwaltungs⸗ wie des Schutzzoll-Perſonals ergiebt. 
Im letzterer Beziehung iſt zugleich die durch das neue 
Heſetz vorgeſchriebene Ermäßigung zahlreicher Tarif- 
hoſitionen von entſcheidender Bedeutung, indem da⸗ 
urch der Anreiz zur, Defraude entſprechend gemindert 
wird. Es ſei hier erwähnt, daß dieſe Zollermäßi⸗ 


ungen betragen: für Kaffee (Eingang de See) 55 
rozent, vegetabiliſches Oel 13 Prozent, Eifen 10—14 
Prozent, Eiſen⸗ und Stahldraht, ſowie Weißblech 32 
Prozent, Eiſendrahtwaaren 115 Prozent, weiße Baum⸗ 
wollenwaaren 18, bunte desgleichen 13 Prozen, unge⸗ 
färbtes, grobes Garn 13½, Spitzen und Shawls 46 ½ 
Prozent ꝛc.; während für landwirthſchaftliche und 
Webemaſchinen der zollfreie Eingang geſtattet iſt.“ 
Die Nat. Ztg.“ bemerkt hiezu: 

Es ſind hier nur die Lichtſeiten hervorgehoben 
nach anderen Nachrichten bietet der neue ruſſiſche 
Tarif aber auch viele dunkle Punkte. Jedenfalls wird 
das Erſcheinen ae abzuwarten fein, bevor man 
ſich ein Urtheil über denſelben bilden kann. 


— Polgei- Bericht. Vom 1. bis 15. Auguſt c. find 
7 Diebſtähle zur Feſtſtellung, 12 Dirnen, 7 Bettler, 
10 Ruheſtörer, 3 Trunkene, 6 Obdachloſe, zur Ver⸗ 
haftung gekommen. 

277 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden iſt 1 Bruchband eingeliefert. — 


— Verein junger Kaufleute. Es war ein Vergnügen 
ganz eigener Art, das der Verein am letzten Sonntage 
veranſtaltete. — 25 Grad im Schatten, ſtaubige 
Chauſſee, dicht beſetzte Wagen, vergeſſene Weinflaſchen, 
ſchlummernde Baßgeigen, Aterefsante Sommertoi⸗ 
letten, Ehren- und andere ſchlimme Gäſte — kurz: 
Alles war vereint, um zu Barbarken am Sonntag 
Nachmittags 3 Uhr eine dort eben eingetroffene Ge⸗ 
e vorzufinden, die ſich ſowohl durch ein buntes 

reiben, als durch einen immenſen Durſt kennzeich⸗ 
nete. „Gebet dem Herzen, was des Hexzens iſt!“ 
ſchrie ein dem dumpfen Omnibus ſchwer aber glücklich 
entronnenes Mitglied aus und ſtürzte einen mächtigen 
Schoppen hinunter eine junge Dame — eine wahr⸗ 
haft junoniſche Geſtalt, mit weißem ausgeſchnittenem 
Kleide, das einen Nacken erkennen ließ, „ſo weiß wie 
Schnee und ſanft wie eines Denkmals Alabaſter“ — 
vernahm kaum jenes Wort, als ſie es auch ſchon nach 
ihrem Sinne deutete und ſchnell die Falten des bau⸗ 
ſchigen Gewandes glatt ſtrich, um nun einer Grazie 
gleich des Winks zum frohen Spiel gewärtig zu ſein. 
Bald auch wurde der muntere Reigen eröffnet und 
„der Plumpſack geht' rum“ und „Böcklein, ſuch dein 
Schäflein“ und andere Spiele aus Olims Zeiten 
unterhielten und amüſirten ganz vortrefflich, ſo daß 
man auf der weiten Wieſe nur heitere Geſichter er⸗ 
Er und den Jubel froher Menſchen vernehmen 
onnte. 


Nur die heilige Barbara mochte heute ernſt und 
trauernd auf den Ort herniedergeblickt haben, der 
ihr ſeinen Namen verdankt; denn ringsum ſtarrten 
die ihres ſtolzen Schmuckes beraubten Bäume fo 
troſtlos öde, der kleine Bach plätſcherte heute ſo leiſe 
melancholiſch und die Winde ſuchten vergebens zu 
ſchmeichleriſchem Buhlen das ſonſt ſo üppige Laub. — 

Bis gegen Abend dauerten die Spiele der Gefell- 
ſchaft und ihnen folgte nun der Tanz auf dem ſchönen 
neu errichteten Pariſer Tanzplatz, wo manch tiefer 
Bückling fiel und in Tanzesluſt manch jungfräuliche 
Wange wonniglich erglühte; — daß ebenher auch einige 
Schleppen abgetreten und diverſe Röcke mit heißem 
Oele geſalbt wurden, das konnte die allgemeine Heiz 
terkeit höchſtens nur noch ſteigern. 


Gegen 10 Uhr erfolgte endlich die Rückfahrt, die 
gewiß im manchem Feſtestheilnehmer eine bleibende 
Erinnerung zurückgelaſſen hat. So klagte mir z. B. 
heute morgen ein armer Junge ſein intereſſantes 
Leid, in einem Omnibus geſeſſen zu haben — unter 
12 Grazien der einzige generis masculini. Die batten 
ihn natürlich ſcharf ins Gebet genommen und beſonders 
waren es zwei ei ſchöne Mädchen, die ihn em⸗ 
pfinden ließen, daß auch die zarteſte Roſe ihre Dornen 
5 die zarteſte Jungfrau ihre reſpeetablen Waffen 

at. 

Als der beneidenswerthe Arme endlich allein war, 
enſümirte er die Erlebniſſe des Tages dahin: es war 
doch Alles recht hübſch und nett und auf dem ganzen 
985 vermißte er nur eines, und das Eine — das 
war ſie. 


— Für Militär - Anwärter findet je in dem hiefi- 
gen Kreisblatte folgende offizielle Bekanntmachung: 
Alle Inhaber des Civilverſorgungs⸗- reſp. Anſtellungs⸗ 
Scheins, welche eine Anſtellung zu erlangen wünſchen 
haben ſich mit ihren Militairpapieren bei dem Be⸗ 
zirksfeldwebel zu melden und diejenigen Poſten zu 

ezeichnen, um welche fie ſich zu bewerben gedenken. 
Das Bezirks-Commando wird nach Möglichkeit die 
Anſtellungen u. ſ. w. bei den eu Behörden veĩrmit⸗ 
teln und den Wünſchen jedes Einzelnen, ſoweit es 
angeht, förderlich fein. — Die directe Bewerbung des 
Invaliden um eine Anſtellung bei den Civilbehörden 
iſt ſelbſtwerſtändlich nach wie vor geſtattet. 

Es liegt im Intexeſſe des Militair-Anwärters, 
ſich um die Vermittelung der Militairbehörden zu 
bemühen, ſich alſo bei den Bezirksfeldwebeln — als 
ihren Organen — zu melden. Zweitens iſt dieſe 
Meldung gleich wichtig für die höhern Militairbe— 
hörden, Deine, über den Ab- und Zugang der nicht 
angeſtellten Militairanwärter die Kontrolle ausüben. 
Aus dieſem Grunde iſt es nothwendig, daß jeder 


Militairanwärter, welcher nach erfolgter Anmeldung 
beim Bezirksfeldwebel zur Anſtellung gelangt iſt, Dies 
ſem davon Anzeige zu machen. 


— ——— 


Briefkaſten. N 
Eingeſandt. 


Wir erlauben uns darauf aufmerkſam zu machen, 
daß der üble peſtilenzialiſche Geruch, der ſeit langer 
Zeit in der Schulbadeanſtalt herrſcht, nicht wie von 
Einzelne angenommen worden iſt, ausſchließlich von 
den Petersburger Moorbränden, ſondern hauptſäch⸗ 
lich aus der Cloakgrube herrührt, welche bei der 
großen Anzahl der badenden Schüler dort nöthig 
geworden iſt und die ganze Luft verpeſtet. Es wäre 
wohl im Intereſſe der Geſundheit aller Badegäſte 
außerordentlich wünſchenswerth und nothwendig ſolche 
die Uebelſtände ſchnell zu beſeitigen, die beſonders auf 
badeluſtige Jugend ſchädlich einwirken müſſen. Dieſes 
Alles verſchuldet aber der Badeaufſeher, welcher es 
unterläßt die Unrathmaſſen jeden Abend mit einem 
Zoll Erde zu bedecken, eine Arbeit die nur einige 
Spatenſtiche erfordert. 

Es wäre wünſchenswerth, wenn die betreffende 
Aufſichtsbehörde die Beſeitigung dieſes Uebelſtandes 
recht bald veranlaſſen möchte. 


Mehrere Badegäſte der Schulbadeanſtalt. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 16. Auguſt cr. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten. F 
Warſchau s Tage Re 
Poln. Pfandbriefe 4% 6559/8 
Weſtpreuß. do. 4% . . 8378 
Poſener do. neue 4% 858,8 
Ameri kane 75/8 
Oeſterr. Banknoten. 89 
Italiener ger 53 

Weizen: 

Augul aaa ; anne 68 
Roggen: till. 
000 . 3 56 
Auguſtt 550 
Sept.⸗Oktbr. 533,4 
Oktbr. Novbr. 52 

KRüböl: 
loco 93/8 
Sept.⸗Oktbr 98/8 
piritas: feft. 
rt? 19/5 
Auguſt 855 19 
Sept.⸗Oktbr. 181/4 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 17. Auguſt. Ruſſiſche oder polnifche 
Banknoten 82 83, gleich 120/—120½. 
Danzig, den 17 Auguſt. Bahnpreife + 
Weizen, alter u. friſcher, bunt, hellbunt und feinglaſig 
122136 pfd. von 85—105 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, friiher 128132 pfd. von 66-68 ¼ Sgr. p. 
815/6 Pfd. 
Gerſte, friſche kleine u. große, 108116 Pfd. von 55— 
58 Sgr. pr. 72 Bd 
Erbſen, friſche, 70—72½ Sgr. per 90 Pfd. 
Hafer alter 39—40 Sgr. per 50 Pfd. 
Rübſen 87—88 Sgr., Rapps 83-90 Sgr. p. 72 
Pfd. für beſte Qualitäten. 
Spiritus 18% Thlr. p. 8000% Tr. letzter Preis. 
Slͤtlin, den 16. Auguft. 
Weizen [oco 62--83, Auguſt 82½¼, Sept.⸗Okt. 74/8 
Roggen loco 53--56, Auguſt 54, Sept.⸗-Okt. 
53, Frühjahr 50. 
Rü böl loco 9/6, Br., Auguft 9½2, Sept.⸗Oktbr. 9/4, 
Spiritus loco 19 %, Auguft 18½, Sept.-Okt. 1711/19, 
— . — . 


Amtliche Tages notizen. 


Den 18. Auguſt. Temp. Wärme 17 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand — Fuß 3 Zoll. 


S 


3u fette 
Bekanntmachung. 

Am Mittwoch den 19. d. Mts., von Vor⸗ 
mittags 10 Uhr ab, ſollen auf dem Hofe der 
Defenſionskaſerne mehrere ausrangirte Gegen— 
ſtände als: 1 Medizin Karren, wollene Sattel» 
unterdecken, ein Zug Kummetgeſchirre, 3 Reit⸗ 
ſättel, Futterſäcke, Striegel, Kartätſchen ꝛc. ꝛc. 
ffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verkauft werden. 

Thorn, den 14. Auguſt 1868. 
Königl. 8. pommerſches Inf-⸗Regt. Nr. 61. 


Bekanntmachung. 
Für den Verkauf folgender Gegenſtände: 
1. einer Parthie alter Ofenkacheln, auf dem 
Vol flur vor dem Magiſtrats⸗ Sitzungszimmer 
liegend, 
2. eines alten Beidacks, vor der Defenſions⸗ 
Kaſerne am Weichſelufer liegend, 
3. einer großen Paithie Schwarten, Bretter 
und Holzabfälle vom Brückenbau, im ſtädti⸗ 
ſchen Bauhofe liegend, 


anf 
Freitag, den 21. d. M., Vorm. 11 Uhr, 
Termin angeſetzt. 
Der Verkauf erfolgt gegen Meiſtgebot und 


badre Zahlung und beginnt im Rathhauſe mit 
No: 1. 


Die angekauften Gegenſtände müſſen ſpä⸗ 

teſtens innerhalb drei Tagen abgefahren werden. 
Thoru, den 15. Auguſt 1868. 
Der Magiſtrat. 


Victoria-Cre 
ICtorla- Creme. 

Schnell und ſicher unter Garantie des Er⸗ 
folges beſeitigt das von uns erfundene Schöa⸗ 
heitsmittel Victoria-Creme Pickel, Finnen, Flech⸗ 
ten und Hautausſchläge jeder Art. Die Anwen⸗ 
dung dieſer unübertrefflichen Creme iſt höchſt 
einfach, die Wirkung eine erſtaunlich ſchnelle. 

Die ungeheure Verbreitung dieſes wirklich 
reellen Beſeitigungsmittels wird ohne Zweifel zu 
vielen Nachahmungen Veranlaſſung geben, des⸗ 
halb warnen wir das Publikum vor dergleichen 
Falſifikaten und bitten gefälligſt darauf zu ach— 
ten, daß jede echte Büchſe Victoria-Creme ger 
ſiegelt iſt und unſere Firma mit eingebrannter 
Schrift enthält. 

Geprüft und genehmigt von der Medizinal⸗ 
behörde zu Leipzig. 

In Originalbüchſen mit Gebrauchsanwei⸗ 
ſung à 20 Sgr. und 1 Thlr. 


Rampralh el Schwartze, 
Parfümerie und Toiletteſeifenfabrikanten, 
Leipzig. 

Alleiniges Depot für Thorn bei Louis 
Gree, Coiffeur. 
„ Ultpöſes Bahnweh 
wird augenblicklich geſtillt durch Dr. 
Gräfström's ſchwediſche Zahn ⸗ 
tropfen. à Flacon 6 Sgr. 

A echt zu haben in Thorn in der Buch⸗ 
handlung don Ernst Lambeck. 

8 i Feiuſten Te 
Kirsch- u. Himbeerlimonaden-Extract 
empfiehlt die Flaſche mit 10 Sgr. 

H. F. Braun. 
Reinſchmeckende ; 
Dampf- Caffees 
per Pfd. 10, 12, 14 und 15 Sgr. 
empfiehlt 


H F. Braun. 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: K. Marquart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Zut Lieferung 


oherſchleſiſcher Steinkohlen 


aus den 


renommirteften Gruben 
P. Keil in Kattowitz. 


empfiehlt fi 


Soeben traf in der Buchhandlung von 
Eruſt Lambeck in Thorn ein, das ſo vielfach 


gewünſchte 5 
Practifche 


Chorner Kochbuch 


für 
bürgerliche Haushaltungen. 
Buverläffige Anweisung 


3 
billigen und ſchmackhaften Zubereitung aller in 
jeder Hauswirthſchaft vorkemmenden Speiſen, als: 
Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, einzumachende 
Früchte, Bäckereien ꝛc., 


von 
Caroline Schmidt, 
praetiſche Köchin. 
Preis cart. 10 Sgr. . 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 


iſt ſtets vorräthig: 


5 a Neuer praktiſcher 
Aniberſal⸗à rieſſteller 


für das 
geſchäftliche und geſellige Leben. 


Ein 
Formular und Muſterbuch 
zur Abfaſſung 
aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, 
Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, 
Wechſeln, Anweiſungen und anderen Geſchäfts⸗ 
Aufſätzen. 
Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne 
Briefgattung insbeſondere, 
einer Anweiſung zur 
Orthographie und Interpunktion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammenſtellung 
aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 
und einem 
Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet von Dr. L. Kiesewetter. 
Neunzehnte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis 15 Sgr. gebd. 


Salz, grobes engliſches 
per Sack von 125 Pfd. Netto. 

Kochſalz per Sack Thlr. 3 — 10 Sgr., 
Viehſalz " ” „ 1 ER: 1 " 
Bei mehreren Säcken und Poſten billiger 
L. Sichtau. 

Rein- und feinſchmeckende Caffee's, 

Zucker, in Broden und gemahlen, 

feine Thee's, Chocoladen von Th. Hildebrand & 


Sohn in Berlin, Stearin- u. Paraffinkerzen in | 


allen Packungen, feine alte Jamaica - Rum's, 
Arrae's und Cognac, ſowie ſämmtliche Colonial⸗ 
und Matefialwaaren in beſten Qualitäten empfiehlt 
zu billigſten Preiſen Friedr. Zeidler. 
Ich liefere das feine, wie halbfeine 
Brod noch ½ Pfd. ſchwerer ats bis Dato, ſo⸗ 
wohl in meiner Wohnung, Breiteſtraße 85, wie 
auch in meiner Niederlage, Copernikusſtr. 111. 
F. Senkpeil. 


Zu Fabrikpreiſen wird das 
Cigarren Lager 
Brücken⸗Straße Nr. 12 ausverkauft, 
Carl Schmidt. 
Gewürz⸗Eſſig zum Einmachen der Früchte, 
ſeit 20 Jahren bewährt, à Quart 4 Sgr., wird 
von mir wiederum beſtens empfohlen. 
Louis Horstig. 


Eine Nähmaſchine 


(Wheeler & Wilson) ſtebt zu verkaufen bei 


Julius Rosenthal, 
Brückenſtraße. 
Sen tüchtige Tiſchler, die mit Hobelbank und 
Werkzeug verſehen fein müſſen, finden 
dauernde Beſchäftigung. 
Näheres in der Exped. d. Ztg. 
1 möbl. Stube (4 Thlr. monatl.) vermiethet 
Schröter, 164. 
(fir Familienwohnung mit 3 Vorderzimmern 
ſogl. zu v. bei A. Hirschberger, Breiteſtr. 5. 
2 möblirte Zimmer z. verm. Vreiteſtr. 453. 
öblirte Zimmer ſogleich oder vom 1. Sep⸗ 
tember cr. zu beziehen Neuſtadt 89/90 bei 
VVT 
in Laden zu vermiethen Gerechteſtr. 
E No. 92. n 
Möbl. Zimmer zu verm. Bäckerſtr. 246. 


Ein möbl. Zimmer zu vermiethen Brücken⸗ 
ſtraße 25/26. 

H die ergebene Anzeige, daß das hier 

unter der Firma 
Gebrüder Nelken 
beſtehende Speditions Geſchäft für meine allei⸗ 
nige Rechnung unter ungeänderter Firma fort⸗ 
geſetzt wird, und habe ich Herrn Max Kali- 
scher mit der Leitung deſſelben unter vollſtän⸗ 
diger Vollmacht betraut. 
Michael Nelken. 


Auction. 

Donnerſtag den 20. u. Freitag den 21. Auguſt 
von Vormittag 9 Uhr ab werde ich im Hauſe 
Altſtädt. Markt und Marienſtraßen-Ecke 289 
2 Treppen, Eingang von der Marienſtraße, 
verſchiedene Gegenſtände als Meubles, Damen⸗ 
Mäntel und Kleiderſtoffe, Porzellan, Cigarren, 
Wein, eine Nähmaſchine, ſowie eine Anzahl fein 
achromatiſche Operngläſer und Fernrohre vers 
ſteigern. W. Wilekens, Auktionator. 


Vorläufige Anzeige. 
Donnerſtag, den änfge Ange gt Wieser‘ 
Garten 


GROSSES 


Militär -Extra-Goncert 
zum Besten der Pensions- Zuschuss- 
Kasse 
der Muſikmeiſter des Königl. Preuß. Heeres 

ftatt. Th. Rothbarth. 
P' unſerer Abreiſe nach Berlin ſagen wir 
allen Freunden und Bekannten ein herz⸗ 


liches Lebewohl. 
Michael Nelken 
und Frau. 


